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Uber die Padagogik des Nebenbei

Von Prof. T. Weisskopf *

Wenn es etwas Wesentliches gibt, was unseren pddagogischen
Alltag auszeichnet, auszeichnen muss, dann ist es die kontinuier-
liche, systematisch aufbauende Arbeit auf moglichst klar umris-
sene Ziele hin. Eine grosse Hilfe bei diesem Unternehmen sind die
Lehrpléne, die im grossen und ganzen recht gute Richtlinien ab-
geben und fordernde Marken setzen dort, wo es notig ist. Gliickli-
cherweise sind die angegebenen Methoden nur Vorschlage, wie
die verschiedenen Ziele erreicht werden konnen und keine bin-
denden Vorschriften. Damit ist dem Lehrer, der Lehrerin bei aller
vom Auftrag der Schule her notwendigen Einschrankung doch
eine weitgehende Lehrfreiheit in bezug auf die Mittel und deren
Anwendung gewihrleistet. Das ist gut so, und so soll es auch blei-
ben.

Weil dieser systematische Aufbau der Schularbeit, bei der eins ins
andere greift, fiir den Erfolg unserer Bemiithungen so wichtig ist,
kommt der kurz- und langfristigen Vorbereitung grosse Bedeu-
tung zu, ebenso der nachfolgenden Kontrolle bei sich und bei den
Schiilerinnen und Schiilern. Es ist so: Unser Tun muss dauernd
von der kritischen Reflexion begleitet werden, vor- und nachher.

Haben Sie keine Angst: ich will Thnen beim Abschluss Ihres Stu-
diums und Threr Ausbildung nicht nochmals auf die Seele knien.
Zur Illustration dessen, was ich ausdriicken mochte, erzihle ich
Ihnen kurz aus meinem eigenen Lehrerleben.

Ich kenne Schularbeit aus genau 45jdhriger Erfahrung. Eigent-
lich miisste ich meine erste Stellvertretung als 18jahriger Semina-
rist auch dazu zdhlen. Ich hatte wahrend zweier Wochen einen
Gesamtschullehrer zu vertreten, der im Aktivdienst war. Diese
Biindner Bergschule lag auf 1200 m Hohe, ringsum war alles ein-
geschneit, aber herrliches Wetter herrschte. Die insgesamt 22
Kinder stromten von den weitverstreut liegenden Bauerngiitlein
zum kleinen Schulhaus. Da tiberfielen mich zum ersten Mal die
Fragen:

Wie sollich einem Sechstklédssler begegnen, der kaum lesen kann
und der im Rechnen auf der Stufe eines Drittklasslers steht?

Wie fordere ich eine gewitzte Zweitklasslerin, die stets meinen
Geschichts- und Geographiestunden mit den Viert- und Funft-
klasslern folgt?

Was mache ich mit dem etwas verschlafenen Erstklassler, der aus
dem Fenster hinaustrdumt und vielleicht bei seinen vielen Haus-
tieren weilt, mit den seltsamen Buchstaben aber kaum etwas an-
zufangen weiss?

Wie korrigiere ich Aufsitze, bei denen ich einzelne Worter iiber-
haupt nicht deuten und nur mit Miihe und Not herausfinden
kann, was die Verfasser sagen wollen?

Obschon diese erste selbstverantwortliche Erfahrung mit der
Schulpraxis nur kurz dauerte, blieb sie mir doch bis heute in le-

* Referat, gehalten an der Patentfeier des Sekundarlehreramtes der Universitat
Bern.
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bendigster Erinnerung. Und nur mit Vorbereitung, wenn auch
stiitmperhafter, konnte ich diesen ersten Test bestehen.

Wissen Sie, wie mich diese verhéltnismassig kleine Schiilerschar
verabschiedet hat?

Einige der Bergbauernkinder brachten am letzten Schultag etwas
Rahm mit. Die dlteren Madchen schlugen diesen Rahm zu «Lug-
milch», wie sie sagten. Sie hatten auch fiir jedes Kind und fiir
mich einen Teller und einen Loffel mitgebracht und einen grossen
Laib Brot. So assen wir zum Abschied ein Stiick Brot mit viel, viel
Schlagrahm. Sie konnen sich diese schmatzende und zufriedene
Schiilerschar kaum vorstellen und schon gar nicht den ziemlich
verlegenen Seminaristen.

Piadagogische Praxis im Heim . . .

Ich wechsle die Szene: Nach meiner Diplomierung wurde ich als
20jéhriger Primarlehrer in eine pddagogische Praxis hineinge-
schleudert, die mich unbarmherzig geschiittelt und gertittelt hat.
Heute wiirde man von einem Praxisschock sprechen. Ich kannte
damals diesen Begriff noch nicht, also hatte ich keinen Schock,
sondern eine Aufgabe, die zu 16sen war: 32 verhaltensschwierige
Knaben im Alter von 6 bis 16 Jahren hatte ich als Heimlehrer zu
unterrichten und wahrend des ganzen Tageslaufes bei den Arbei-
ten innerhalb und ausserhalb des Hauses zu betreuen. Dem Heim
war ein Landwirtschaftsbetrieb mit 20 Hektaren angeschlossen.
Jeder Knabe hatte wochenweise sein Amtchen, das ich, sofern es
nicht Stall und Kiiche betraf, zu iiberwachen hatte. Der Hausva-
ter regierte tiber das Ganze - ihm waren die hochpramierten Kiihe
ans Herz gewachsen, die Knaben mehr oder weniger gleichgiiltig.
Wenn der Tag vorbei war, die Knaben nach der Waschprozedur im
Bett, konnte ich nach neun Uhr abends meine Vorbereitung be-
ginnen, die meistens bis Mitternacht oder langer dauerte. Um 6
Uhr war wieder Tagwache. Und das Woche fiir Woche. Am
Samstagnachmittag hatte ich meinen freien Tag, ebenso an einem
Sonntag im Monat, und im Jahr 14 Tage Ferien.

Vergegenwartigen Sie sich, dass diese meine Erlebnisse in die Zeit
von 1942 bis 1945 fallen, also nicht in ein fritheres Jahrhundert.

... und Erfahrungen als Primarlehrer

Ich konnte Thnen auch noch von meinen Erfahrungen als Primar-
lehrer in einer Agglomerationsgemeinde erzdhlen, wo ich wegen
der stetig ansteigenden Schiilerzahlen nie weniger als 40 Schiiler
zu unterrichten hatte, meistens 48. Doch das schenken wir uns.

Uberblicke ich alle meine Lehrerjahre auf den verschiedenen Stu-
fen - spéter an einem Lehrerseminar und zuletzt an der Universi-
tdt —, dann kann ich sagen, dass mir in all den Jahren die Bedeu-
tung und der Wert der sachlichen und methodischen Vorberei-
tung klar vor Augen gestanden haben. Ich verhehle Thnen jedoch
nicht, dassich auch, aber sehr selten, auf mein Improvisationsta-
lent vertraute. Das war in der Friihzeit, als ich noch von meiner
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padagogischen Genialitét iberzeugt war. Aber je élter ich wurde,
je anspruchsvoller ich auch die Aufgaben empfand, um so inten-
siver, um so verantwortungsbewusster waren meine Vorbereitun-
gen. Ich darf Thnen verraten, dass ich in den letzten Jahren keine
einzige Stunde ohne Vorbereitung erteilt habe.

Fiir mich steht fraglos fest, dass erfolgreiche Schularbeit nur da-
durch moglich ist, dass wir planend und bewusst gestaltend,
Schritt um Schritt, manchmal auch Schrittchen um Schrittchen,
vorgehen. Dennoch bin ich iiberzeugt, dass es bei aller Planung,
Vorbereitung, konsequenter Durchfithrung und unermiidlicher
Festigung des Erworbenen noch Geschehnisse gibt, die sich aller
fachlichen Systematik und der methodischen Gestaltung entzie-
hen, Geschehnisse und Erlebnisse, die ebenfalls auf die Heran-
wachsenden einwirken, ohne dass wir davon wissen und ohne
dass wir sie beabsichtigt haben. Sehr oft stellen sich derartige
Aus- und Nachwirkungen erst viel spater ein. So kann uns plotz-
lich die Gewissheit ins Bewusstsein dringen: ja, damals dieses
eine Wort, diese eine Gebérde, diese einmalige und einzigartige
Situation war fiir uns ganz entscheidend.

Ich bin sicher, dass jeder, jede von uns um derartige Schliisseler-
lebnisse weiss, die sich zu Hause, in der Begegnung mit den El-
tern, mit den Geschwistern, und auch ausserhalb mit jungen und
erwachsenen Menschen abgespielt haben oder eben und nicht zu-
letzt in der Schule. Vielfach erinnert sich unser damaliges Gegen-
iiber nicht mehr daran, es ist irgendwie untergetaucht in der Fiille
der alltaglichen Geschehnisse, fiir uns aber war und ist dieses Be-
sondere eine Wegmarke, die fiir das ganze Leben oder auch nur
fiir einen Abschnitt bedeutsam bleibt.

Erst spéiter dringt das Ereignis durch

Ich nenne dieses unbeabsichtigt, dieses aus der Situation heraus
Gesprochene oder Getane die Pidagogik des Nebenbei. Es kann
sogar sein, dass alle Beteiligten in der besondern Situation nichts
davon merken. Erst spéter dringt das besondere Ereignis durch
die Schichten des Unbewussten hindurch und wird zum bestim-
menden Element. Dieses Nebenbei - als beildaufige Bemerkung,
als ein Augen-Blick, ein in den fragenden oder bejahenden Blick
Nehmen, als Ausdruck unserer Mimik, als Geste oder Haltung,
die ja durch unsern ganzen Leib ausgedriickt werden kann - ist
nicht eindeutig festgelegt, es ist aber etwas ganz anderes als ein
laisser-faire laisser-aller. Es kann lebensbestimmend und weg-
weisend sein und tiefere Schichten ergreifen als unsere ganze, mit
grosser Verantwortung, mit hohem Bewusstsein und griindlich
geleistete Arbeit.

Unser Zusammensein und unser Zusammenarbeiten mit den uns
anvertrauten jungen Menschen kann in einer ganz andern Rich-
tung bestimmend sein, als wir uns das vorstellen. Streng genom-
men, und ich glaube, dass wir uns das einmal klar vor Augen fiih-
ren missen, ist wirklich jeder Augenblick in jeder Situation mit
diesem ungewollten und unbeabsichtigten Wirken aufgeladen.
Nie kénnen wir abschétzen, ob und wie und wodurch wir auch
noch unser Gegeniiber beeinflussen. Ich bin davon iiberzeugt,
dass gerade das Unscheinbare, das scheinbar Unscheinbare, das
Beiliufige und Mitlaufende von ausgeprigter Tiefenwirkung sein
kann. Es ist nicht nur das aufwendig Geplante, das ich nie gering
einstufe, ich betone das nochmals, das bildend und erziehend et-
was zustande bringt. Vielleicht sollten wir mehr als bisher diesem
Nebenbei die notige Beachtung schenken. Eine Einsicht der Exi-
stenzphilosophie kann uns da weiterhelfen: Noch radikaler als
die Essenz ist die Existenz des jeweiligen Menschen. Mit andern
Worten: Es kommt nicht nur und nicht so sehr auf das So-Sein
(auf die Essenz) des Menschen an — wie bin ich gegeniiber mir,
den andern, gegeniiber der Welt -, sondern in ganz entscheiden-
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Die Padagogik des Nebenbei: «Vielleicht miissten wir ganz allgemein da-
nach trachten, dem Kleinen und Kleinsten, dem Unscheinbarsten wieder
vermehrt Beachtung zu schenken.»

(Friihlingsregen, Tuschzeichnung Erika Ritter)

dem Ausmass auf das Da-Sein - dass ich da bin, mit meiner gan-
zen, uneingeschriankten Existenz, in voller Prasenz, mich total in
eine Aufgabe hineinbegebe, mich hineinstelle, mich exponiere.
Dieses Ek-sistere, dieses — so wortlich — Herausstellen ist der ur-
spriingliche Sinn des Wortes Existenz. Das Dass meines Seins ist
das Radikale, das Wurzelhafte, und es tibertrifft immer das Wie
meines Seins.

... dassich bin

Paul Moor, der bekannte Zurcher Heilpadagoge, wurde einmal
gefragt, worin denn letztlich seine Padagogik bestiinde. Er ant-
wortete ganz schlicht und echt, wie er war: Pidagogik besteht
darin, dass ich da bin. Dieses Da-Sein, diese uneingeschrankte
Gegenwidrtigkeit in unserer pddagogischen Arbeit, das ist der zu-
sammenhaltende Rahmen, das ist das Fundament fiir unser Den-
ken und Handeln. Dann wird aus dem scheinbar nebenbei Ge-
sprochenen etwas fiir alle beteiligten Bedeutsames, das weiter-
wirkt und auch etwas bewirkt und in Gang bringt. Dabei geht es
mir gar nicht in erster Linie um angepasstes oder gar moralisches
Verhalten, wie es den tiblichen Konventionen entspricht. Verein-
barungen und Verhaltensregeln gehoren zum Alltag, gewiss, aber
sie sind von zweifelhaftem Wert, wenn nicht die innere Haltung
davon mitberiihrt ist. Das Anrithren des Kerns der werdenden
Personlichkeit scheint mir von weittragender und darum von
padagogischer Bedeutung zu sein, ja manchmal dringt dieses
Anrtihren bis zur Erschiitterung des Innersten, bis zum Auftref-
fen im Zentrum. Wir wissen doch, dass manche unserer Anstren-
gungen, und mogen sie noch so geschickt und methodisch raffi-
niert vorangetrieben werden, lange nicht das erreichen, was wir
erstreben und erhoffen. Das kann an der mangelnden Aufnahme-
bereitschaft, an entwicklungspsychologisch begrindbaren
Schranken, am Stoffgebiet, an der Tages- und Jahreszeit liegen.
In der Regel sind wir fir Begriindungen der fehlenden Resonanz
kaum verlegen, besonders, wenn wir sie ausserhalb von uns zu
finden meinen.

Die Bereitschaft zum Da-Sein

Das andere, was ich mit der Padagogik des Nebenbei umschrie-
ben habe, lasst sich jedoch nicht planen und gezielt einbauen. Es
ist ein Geschehen, das sich jeder Instrumentalisierung und jeder
Kontrolle entzieht. Es gibt nur eines, was Voraussetzung fiir die-
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sen den Menschen in seiner Existenz treffenden Vorgang sein
kann: die Bereitschaft zum Da-Sein mit den Schiilerinnen und
Schiilern. Das ist etwas Lautloses, Stilles und sehr Zuriickhalten-
des. Es mag sich zeigen in einer dichten Atmosphére einer gelin-
genden Unterrichtsstunde, die an Feinstes in den jungen Men-
schen riihrt, in einer Unterrichtsstunde, die fiir das beidseits
Uberraschende offen ist. Da konnen plotzlich Zwischentéone hor-
bar, Nuancen der Betrachtung sichtbar werden, die zwischen al-
len Beteiligten etwas zum Schwingen bringen, was mit keinem be-
grifflichen System eingefangen werden kann. Wenn an einer Stel-
le des Unterrichtsgesprachs sich plotzlich eine weiterfiithrende Li-
nie herauslost und Zusammenhénge aufgehen, die den Horizont
der Schiilerinnen und Schiiler 6ffnet, ja, ich wiirde sagen, die
Seelen aufstosst, damit das Geistige einstromen kann, dann wird
durch das scheinbare Nebenbei das ganz und gar Zentrale, das die
Mitte Ergreifende.

Die Wirklichkeit ist immer reicher

Ich denke auch an die kontinuierliche Arbeit an unserem Welt-
bild. Wer hat es nicht schon erlebt, dass alle unsere Hypothesen
und Modelle der Wirklichkeitsbeméachtigung uns frither oder
spater an die Grenzen unserer Fass- und Verstehbarkeit fiihren
und wir erkennen miissen, dass die Wirklichkeit, die materielle
und die geistige, immer reicher und komplexer ist, als dass wir sie
in einem Netz kategorialer Festlegungen einspannen konnten.
Ein derartiges Grenzerlebnis, auch mit den Schiilern, konnte die
Einbruchstelle fiir das Nebenbei sein.

Vielleicht miissten wir ganz allgemein danach trachten, dem Klei-
nen und Kleinsten, dem Unscheinbarsten wieder vermehrt Be-
achtung zu schenken.

Eine Zeitlang meinten wir mit den Medien in den Wettstreit treten
zumiissen, uns zu iberbieten mit allem technischen Raffinement
und gar den hochtechnisierten und mit viel Aufwand und Tam-
tam betriebenen Schaustellungen den Rang abzulaufen. Zum
Gliick konnen wir eine riickldufige Tendenz feststellen, die wie-
der den Weg zur personlichen Begegnung beschreitet. Gerade

diese Moglichkeit, dass wir keinen Mediator, keinen Mittler zwi-
schen uns und den Heranwachsenden stellen, ist unsere grosse
Chance. Und da kann die Bedeutung des beildufigen, nebenbei
Erwédhnten, des aus der Situation sich Ergebenden und Einflies-
senden unerwartet Wirkung erlangen, ohne dass wir etwas ganz
Bestimmtes anvisieren. Es geschieht etwas zwischen uns und der
Klasse, zwischen uns und einem einzelnen Schiiler, gerade da, in
diesem Augenblick, den ich nicht herbeizaubern kann. Wie ge-
sagt: willentlich kann man in dieses zarte Gebilde nicht eingrei-
fen, aber dass es geschehen kann, hat jedes von uns schon erlebt.
Und dazu konnen wir beitragen mit dem Wahrnehmen und Ein-
bringen unserer eigenen Existenz, die durch nichts zu ersetzen ist,
auch nicht durch den besten und ausgekliigeltsten Unterrichts-
film, hochstens zu ergénzen.

Vielleicht miissen wir ganz allgemein von der betriebsamen und
larmigen Padagogik Distanz nehmen, die meint, mit dem aktiv
einschreitenden, grob dreinfahrenden, mit dem grossen und
tiberméachtigen Schritt etwas zu erreichen. Vom grossen Schritt
zum Stechschritt ist es nicht mehr weit — und die Pidagogik entar-
tet zur Parade, zum dusseren Schein, der leer, sinn- und geistlos
1st.

Echte Pidagogik geschieht still und ohne grosses Aufsehen, zu
Hause und in der Schule. Und tibersehen wir nicht bei allen Mog-
lichkeiten, die uns offen stehen, dass das schonste Kunstwerk,
das wir selber gestalten konnen, unsere eigene Biographie ist.

Seien Sie sich bewusst, liebe Kolleginnen und Kollegen, dass Sie
Mithelferinnen und Mithelfer sind am Kunstwerk Leben der Th-
nen Anvertrauten. Da wirkt der Hinweis, gegeben aus der Situa-
tion, da wirken Geduld und Wartenkénnen, da wirkt ein beredtes
SchweigenWo bleibt in unserer Zivilisation die Kultur des
Schweigens?

Diese innere, dem Leben zugewandte Bereitschaft im Alltag, die-
ses offene Da-Sein und Mit-Sein,

diese Offenheit fiir den im Augenblick richtigen Entscheid wiin-
sche ich Thnen von Herzen.

v
@ UncleBen’s

Brown Rice *

Uncle Ben’s BROWN RICE ist ein qualitativ hochwertiger
Vollkornreis mit nur 20 Minuten Kochzeit, bei dem

Nahrungsfasern erhalten.

lediglich die hartschalige Reisspélze entfernt, die darunter
liegende wertvolle und nahrstoffreiche Silberhaut jedoch
erhalten wurde. Dadurch bleiben dem Korn die hohen
Anteile an Vitaminen, Mineralstoffen und insbesondere

%

Spelze

Vitamine /
Mineralstoffe

Nahrungsfasern
(Silberhaut)

Reisstarke
Keimling

Halmansatz

[
= verbindet Genuss mit gesunder Ernahrung )/,

330 Schweizer Heimwesen VI/90




	Über die Pädagogik des Nebenbei

